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Der Vogelscheucher
(Eine Ijeitere SDtcit.

Sie ©rbe mar früßlingdmarrn unb bampfte
mie ein aud bem Ofen gejogeneS 93rot. SJtaß-

liebten ßoben ißre Sinnenföpfdjen im ©rad, unb

an ben Sßeiben fingen bte elften j^äßdjen.
Obei einen mädjtigen Slder, bei einfam stui-

fdjen stoei Sßälbem lag, ftapfte ein Sauer unb

fäßte ^orn. Stuf einmal t)iett ei inne, benn ei
mußte an bie SSöget benfen, bie ißm aud ben

Säumen bed Sßalbranbed jugucEten unb nid)t
toaiten tonnten/ bid ei ßeimging. „Sßartet, ißr
freeßen ^ornleinpider", muimelte er, „eud) fotl
bie Ifjamfterluft gefiieien; id) mad) einen SU3."
Sim nädjften SQtorgen braeßte ei einen ißfaßl,
einen ©toef, einen dkug, einen alten Stod unb

einen #ut mit. ©en ißfaßl fcfjtug ei mitten im
Sldei ein, bad tuai bei Heib; ben ©tod nagelte
ei übeid itreu3 baian, bad toaien bie Slime; ben

iïiug ftülpte ei übei ben Ißfaßl, bad mar bei

itopf, unb bei Wentel mai bie Sftafe; mit bem Stod

unb bem #ut abei befteibete ei bad ©erippe, unb

erfdjaffen mai bei SU3.

„Sooli", giinfte bei Sauer gufiieben, „bad ift
ein Särbeißiger. Sßie gefällt eud) bad Heben,

©eüatter Sogelfdjeudjer? Sßunberbar, fo ein

©önnelein, nid)t? ©inen fdjönen ©ibenfled ßab

id) eud) fieilid) audgefud)t. ©d)lägt eud) bad

tÖei'3 am ied)ten fjiled, meibet if)i mii'd banfen

unb meinen Sldei gut bemadjen." ©ann tarn
bem Sauer plöljlid) in ben ©inn, baß bei aime
Herl ja gai fein ^Qei3 ßabe.-©r ßolte im SBalb

ein ©tüd ID0I3, fdjnißte ed 3U einem ijje^en, unb

biefed ijjei3 nagelte ei bem Sogelfdjeud)er unter
bei JMte feft, nadjbem ei ed angeßaudjt ßatte.

Unb meil nun bei Sogelfdjeud)er ein #ei3
ßatte — 3mm nui aud jjol3 — ßatte ei audj eine

fleine befdjeibene ©eele bamit erßalten, bie

fieuen unb leiben tonnte. Sßie eimadjenb blidte
ei um fid), faß ben Sldei, in bem ei ftanb, faß
bie SBälbei 3U beiben ©eiten unb ben Rimmel
unb freute fidj feined .Hebend, ©ann gemaßite
er aud) ben Sauein unb mußte: ©ad ift bein

SJteifter, unb bad ift fein fianb; ßiei finb bie

©amen gefallen, bie mußt bu boi ben Sögeln
ßüten. Siel meßi mußte ei nidjt bon biefei Sßelt.
Unb aid bei Sauei ßeimgegangen unb fid) bie

Sögel auf bie ©aat ftüi3en mollten, fudjtelte bei

Sogelfdjeudjei mie milb mit feinen fliegenden
Slimftummeln unb madelte mit bem itopf, baß
bie ©iebe eifd)iedt audeinanberftoben.

©tma Pieiseßn 2mge beifloffen, ba tarn bei
Sauei Poibei, nad) bei ©aat fdjauen. ©eine

Sodjtei begleitete ißn. „6cßau, bad dtom ift
fdjön audgebiod)en, #alm fteßt bid)t bei jjalm ',
fpiadj bei Sauei.

„©u ßaft aber audj einen biaben Sogelfd)eu-
d)ei", antmoitete bad SDläbdjen lad)enb.

SBeld) eine feine Stimme, mußte bei Sögel-
fd)eud)ei benten, unb biefe Stimme moßnt in
einem nod) feineien ©eßäufe. £je längei ei bad

SMbdjen betiadjtete, befto feltfamei mmbe ißm

3umut. ©d mai ißm, aid ob bie Sßelt giößei ge-
moiben mäie. ©ein ^213 fing leife an 3U 3ittein.
©d mai Poll bon fjdeube, bie aud) ein menig meß

tat, ei mußte nidjt maium. ©1 lädjelte unb nidte
bem SJtäbdjen 3U; abei fie beachtete ißn nidjt
meitei, fonbein supfte ein paai ^lüßlingdblumen
ab.

Seit jenem ïag ßatte bei Sogelfd)eudjer feine

Stuße meßi, immei badjte ei an bad SMbdjen
unb ßöite bie feine Stimme mie aud meitei, mei-
tei $eine ßeiangetiagen. Solang ein Jag meilte,
blidte er auf ben einfamen SBeg, ber bem Sßalb-
ranb entlang füßrte, ob nidjt jemanb fäme.

Slber ed mar fdjon 2Rai gemorben, aid ber

Sauer mieber mit feiner Socßter auf bem ent-
legenen Sldei eifdjien. ©ie Sonne ftiaßlte unb

bie Sögel jubilierten. 9tid)t fattfeßen tonnte fidj
bei Sogelfdjeudjei an bem SMbdjen im blauen
SRod unb an ben blonben Stingelßaaren, bie

untei bem ©tioßßut ßeiabfielen. 3et3t miib fie

feßen, baß idj gut geßütet ßabe unb mid) mieber

toben, badjte et. Slbei bad SOtäbcßen ßatte füi
ißn fein Sluge, fo baß et ttaurig mutbe unb ißm
ein paai ïtânen übet bie Sßangen tugelten.

©infam ftanb ei nun mieber alle 2age, bie

folgten, einfam unb bergeffen. ©er Rimmel

fanbte Sonne unb Stegen; bad üoin mudjd,
mudjd ßinauf am fieib bed Sogelfcßeudjerd, bid

nur nodj fein Jtopf ßeraudragte. Slber audj in

551

Der VoAelseàeuàer
Eine heitere Mär.

Die Erde war frühlingswarm und dampfte
wie ein aus dem Ofen gezogenes Brot. Maß-
liebchen hoben ihre Zinncnköpfchen im Gras, und

an den Weiden hingen d'ie ersten Kätzchen.

Über einen mächtigen Acker, der einsam zwi-
schen zwei Wäldern lag, stapfte ein Bauer und

sähte Korn. Auf einmal hielt er inne, denn er

mußte an die Vögel denken, die ihm aus den

Bäumen des Waldrandes zuguckten und nicht

warten konnten, bis er heimging. „Wartet, ihr
frechen Körnleinpicker", murmelte er, „euch soll
die Hamsterlust gefrieren) ich mach einen Buz."
Am nächsten Morgen brachte er einen Pfahl,
einen Stock, einen Krug, einen alten Rock und

einen Hut mit. Den Pfahl schlug er mitten im
Acker ein, das war der Leib) den Stock nagelte
er übers Kreuz daran, das waren die Arme) den

Krug stülpte er über den Pfahl, das war der

Kopf, und der Henkel war die Nase) mit dem Rock

und dem Hut aber bekleidete er das Gerippe, und

erschaffen war der Buz.

„Sooli", grinste der Bauer zufrieden, „das ist

ein Bärbeißiger. Wie gefällt euch das Leben,
Gevatter Vogelscheucher? Wunderbar, so ein

Sönnelein, nicht? Einen schönen Erdenfleck hab

ich euch freilich ausgesucht. Schlägt euch das

Herz am rechten Fleck, werdet ihr mir's danken

und meinen Acker gut bewachen." Dann kam

dem Bauer plötzlich in den Sinn, daß der arme
Kerl ja gar kein Herz habe.-Er holte im Wald
ein Stück Holz, schnitzte es zu einem Herzen, und

dieses Herz nagelte er dem Vogelscheucher unter
der Kutte fest, nachdem er es angehaucht hatte.

Und weil nun der Vogelscheucher ein Herz
hatte — zwar nur aus Holz — hatte er auch eine

kleine bescheidene Seele damit erhalten, die

freuen und leiden konnte. Wie erwachend blickte

er um sich, sah den Acker, in dem er stand, sah

die Wälder zu beiden Seiten und den Himmel
und freute sich seines Lebens. Dann gewahrte
er auch den Bauern und wußte: Das ist dein

Meister, und das ist sein Land) hier sind die

Samen gefallen, die mußt du vor den Vögeln
hüten. Viel mehr wußte er nicht von dieser Welt.
Und als der Bauer heimgegangen und sich die

Vögel auf die Saat stürzen wollten, fuchtelte der

Vogelscheucher wie wild mit seinen fliegenden
Armstummeln und wackelte mit dem Kopf, daß
die Diebe erschreckt auseinanderstobcn.

Etwa vierzehn Tage verflossen, da kam der

Bauer vorbei, nach der Saat schauen. Seine
Tochter begleitete ihn. „Schau, das Korn ist

schön ausgebrochen, Halm steht dicht bei Halm",
sprach der Bauer.

„Du hast aber auch einen braven Vogelscheu-
cher", antwortete das Mädchen lachend.

Welch eine feine Stimme, mußte der Vogel-
scheucher denken, und diese Stimme wohnt in
einem noch feineren Gehäuse. Je länger er das

Mädchen betrachtete, desto seltsamer wurde ihm

zumut. Es war ihm, als ob die Welt größer ge-
worden wäre. Sein Herz fing leise an zu zittern.
Es war voll von Freude, die auch ein wenig weh

tat, er wußte nicht warum. Er lächelte und nickte

dem Mädchen zu) aber sie beachtete ihn nicht

weiter, sondern zupfte ein paar Frühlingsblumen
ab.

Seit jenem Tag hatte der Vogelscheucher keine

Ruhe mehr, immer dachte er an das Mädchen
und hörte die feine Stimme wie aus weiter, wei-
ter Ferne herangetragen. Solang ein Tag weilte,
blickte er auf den einsamen Weg, der dem Wald-
rand entlang führte, ob nicht jemand käme.

Aber es war schon Mai geworden, als der

Bauer wieder mit seiner Tochter auf dem ent-
legenen Acker erschien. Die Sonne strahlte und

die Vögel jubilierten. Nicht sattsehen konnte sich

der Vogelscheucher an dem Mädchen im blauen
Rock und an den blonden Ringelhaaren, die

unter dem Strohhut herabfielen. Jetzt wird sie

sehen, daß ich gut gehütet habe und mich wieder
loben, dachte er. Aber das Mädchen hatte für
ihn kein Auge, so daß er traurig wurde und ihm
ein paar Tränen über die Wangen kugelten.

Einsam stand er nun wieder alle Tage, die

folgten, einsam und vergessen. Der Himmel
sandte Sonne und Regen) das Korn wuchs,
wuchs hinauf am Leib des Vogelscheuchers, bis
nur noch sein Kopf herausragte. Aber auch in
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feinem bergen tear bxe fiiefee toeitergetoadjfen
unb mat jetjt fo groß/ als fie in einem fernen
bergen i)31al3 ßatte.

©S mar âluguft gemorben. 2Die in einem SKeer

bon ©olb mar ber Sîogelfdfeudjer berfunfen. Oft
fcßmarnrn ber SBinb übermütig barin. ©a famen
ber 23auer unb feine J\ned)te unb legten baS

j?om in mädftigen ©cßmüngen um. ©er 23ogel-

fdjeudjet, unanfeßnlid) gemorben bon 3Binb unb

Stegen, ftanb nun mieber frei unb erblicfte baS

SJtäbdfen beim ©arbenbinben. ©ein if}er3 flopfte
ftürmifd). üöeute mar bie große ©tunbe gelommen,
bie er fid) in ben langen ©ommertagen erträumt,
ßeute mollte er fiel) als tapferer Sftann geigen
unb bem Sftäbdjen feine Siebe gefteßen.

„2Benn fie nur in meine Stäße fame", feufste
er.

211S eS SDfittag gemorben, madjten bie ©rnte-
leute am Sßalbranb Staft unb entfadften ein

fjeuer. ©a ßatte baS SJtäbdfen einen ©nfall:
„2Bir moüen ben auSgebienten 93ug berbrennen,

baS gibt einen ©paß." 23ei biefen SBorten ftanb
fie auf, um tßn gu ßolen.

Pßßüd) faß ber Sogelfdfeuißer, mie baS

Sftäbdfen grabmeg auf ißn gufcfjritt. ilnb er, ber

fid) eben nod) feine SBorte juredftgelegt ßatte,
erfdfraf nun ßeftig. 211S fie ißn aber in ißre
2Irme naßm unb emporßob, mußte er nidjt meßr,
mie ißm mar, fein iQers fing 3U jubeln an: „O,
fie liebt mid) bod), fie liebt mid)! 3Bie ift baS

lieben fd)ön, ba atleS gut gemorben."
3n feinem ©lücf merfte er nid)t, baß fie ifjn

311m $euer ßintrug, baß ißm ber ^lammentob
martete. ©ie ßat SRitleib mit mir, med id) nidjt
geßen fann unb trägt midj burd) bie mette SBelt,

bad)te er. ©ann fiel er ploßlid) in bie flammen,
bie ißn rafd) umloberten.

©ie ©onne ift ßerabgeftürgt, mollte er fdjreien,
aber bie ©inne fdjmanben tßm.

21m nädfften SJtorgen fanb baS Sttäbdjen in
ber 21fdje ein PerfoßlteS iQetg. Ilnb als fie eS auf-
l)ob, fprang eS mitten entgmei.

ifontab Stiebet.

Bücherschau
.Çjetnridj ißeftalossl: ©ad fteine ffabdbud), Bearbeitet

Don Slbolf fallet unb ittuftriert bon ffafob 3tef, Qiningti-
23ücf)erei 3tt. 17, 94 Seiten, gebunben ffr. 4.20. gtoingli-
SBerlag, güritf).

On 3ßeftatos3iä großem titerarifdjem Sladjlaß finbet fief)

eine Sammtung bon fabeln, bie ieibet nut su Voenig bem
S3olfe befannt finb, obtoohl fie einen foftbaren unb tei-
cfjen Obeenfdjaß entBalten. SJlan folite feinen 33erfud)
untetfaffen, fie ad benen befannt 311 geben, bie am bei-
ßenben Junior, am fdjatfen SBiß unb an bei tiefernften
SDafjrljeit ffreube ijaben. fiiterarifdje ifleinobe im beften
Sinne finb 'peftalo^iâ fabeln, fie jeidfnen fid) aud burd)
bie fnappe ffotm unb bie ibeenteieffe ©eftaltung.

©ad Süchteln fiat aber noef) einen gan3 befonbeten
Steij. Sd ift bon einem Sdjtoetserfünftler, bem Sippen-
3ellet SJtaler ffafob Sief in fietbonagenbem Sllaße illu-
ftriert. 3" ben 64 fabeln, bie ber befannte ffugcnbfdjrift-
(teller Slbolf fallet gefdfieft audgetoätjlt unb bearbeitet
bat, bat Sief audbruefd- unb IcbenSbollc geldjnungen ge-
fdjaffen, bie ben SBert bed gansen SBerfleind bebeutenb
erhöben.

fiulfe SBolfcr: Späte Srfüllung. Stoman, Setlag triebt.
Steinfjarbt in S3afel, fieinenbanb ffr. 7.85.

S.S. Sin neuer Slame tritt in bie fdjtoeisetifdje fiite-
ratur ein. SJlan toirb ihn fiel) merfen; fiuife SBolfer. Ohr
Srftlingdroman ift ein fftauenbud), nad) bem befotibetd
ffrauen gerne greifen toerben. ©ie ©efdjidjte einer ftar-
fen fiiebe fteljt im SJlittelpunft. Sine tüdjtige Srofefforen-
todjter lernt bei fojialcr Jätigfeit einen jungen ïbeologen
fennen, unb ed fdjeint, baß bad junge Skat im S3eftreben,
ben SJlenfdjen 311 helfen, trefflich aufeinanber eingeftimmt

ift. Slber fiebe ba, bie beiben haben einen langen SBeg
311 gehen, um fid) gans 311 finben, unb eine SBeile ift'd, aid
ob ein toibetlidjed Sdjicffat fie audeinanberteiße. Sie ffä-
ben finb gut gefnüpft, toenn aud) bie Orrtoege ba unb
bort burd) äußere 3ufälligfeiten beftimmt toerben unb ber
junge S3fatiet oft 311 unredjter Qelt fid) berfdjließt. ©od)
bie fpäte Srfülfung frönt suleßt alle fieiben unb Snt-
täufdjungen. fßfarrer unb $farrhäufer finb fdjon oft in
guten 33üd)em und nahegebracht tuorben. ©ie JÖerfafferin,
felber eine ipfarrfrau, hat aud bem SSoden gefdjöpft unb
bie pfarrherrlidje Umgebung fidjer hingemalt.

3tutfj S3lum: Slauer Simmel, grüne Srbe. SBerlag töu-
ber & So., ffrauenfelb. 2ßreid geb. ffr. 7.20.

S. S. Sin neuer Slame taucht in ber fdjtoeiserifdjen fii-
teratur auf. fOlan toirb fid) ihn merfen muffen, ©er Srft-
ling ift Pielberfpredjenb. 3n originellen Kapiteln toirb
eine ffugenb ersählt. Srlebniffe unb Sinbrücfe toerben feft-
gehalten, bie nad) bem äußerften $ipfel unferer Heimat
toeifen, ind fdjaffhaufifdje fianb, in ein Soauernborf. 3Jlan
lieft ftd) mit ffreuben hinein, ©er Sang 311m ©egenftänb-
lidfen ift umfponnen bon romantifdjem Slanfenluerf, unb
S3erfönlid)feiten toerben im SQorbcigehen und borgeführt,
bie fjaften bleiben. Sd Ijanbelt fid) um eine feine ©at-
ftellung einer ifteintoelt; eine fdjarfe S3eobad)tung hält
toefentliche Sin3el3üge feft unb fdjafft ein naturgetreued
©emälbe, toie nur ein naturedjted SJlenfdjenfinb bie ffar-
ben fo fein unb furstoeitig 311 mifdjen toeiß. ©ad S3ud),
bad aud) nad)benftid)e Kapitel auftoeift, fei allen ffreun-
ben heimatlidjen Sßefend lebhaft empfohlen. Soffen toir,
baß und 3lutl) 33tum indfünftig nod) manched fdjöne SBerf
bon ebenfo reid)em poetifdjen ©ehalt in bie tßänbe lege!
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seinem Herzen war die Liebe weitergewachsen
und war jetzt so groß, als sie in einem hölzernen
Herzen Platz hatte.

Es war August geworden. Wie in einem Meer
von Gold war der Vogelscheucher versunken. Oft
schwamm der Wind übermütig darin. Da kamen

der Bauer und seine Knechte und legten das

Korn in mächtigen Schwüngen um. Der Vogel-
scheucher, unansehnlich geworden von Wind und

Negen, stand nun wieder frei und erblickte das

Mädchen beim Garbenbinden. Sein Herz klopfte
stürmisch. Heute war die große Stunde gekommen,
die er sich in den langen Sommertagen erträumt,
heute wollte er sich als tapferer Mann zeigen
und dem Mädchen seine Liebe gestehen.

„Wenn sie nur in meine Nähe käme", seufzte

er.

Als es Mittag geworden, machten die Ernte-
leute am Waldrand Nast und entfachten ein

Feuer. Da hatte das Mädchen einen Einfall:
„Wir wollen den ausgedienten Buz verbrennen,

das gibt einen Spaß." Bei diesen Worten stand
sie auf, um ihn zu holen.

Plötzlich sah der Vogelscheucher, wie das

Mädchen gradweg auf ihn zuschritt. Und er, der

sich eben noch seine Worte zurechtgelegt hatte,
erschrak nun heftig. Als sie ihn aber in ihre
Arme nahm und emporhob, wußte er nicht mehr,
wie ihm war, sein Herz fing zu jubeln an: „O,
sie liebt mich doch, sie liebt mich! Wie ist das

Leben schön, da alles gut geworden."
In seinem Glück merkte er nicht, daß sie ihn

zum Feuer hintrug, daß ihm der Flammentod
wartete. Sie hat Mitleid mit mir, weil ich nicht

gehen kann und trägt mich durch die weite Welt,
dachte er. Dann fiel er plötzlich in die Flammen,
die ihn rasch umloderten.

Die Sonne ist herabgestürzt, wollte er schreien,

aber die Sinne schwanden ihm.
Am nächsten Morgen fand das Mädchen in

der Asche ein verkohltes Herz. Und als sie es auf-
hob, sprang es mitten entzwei.

Konrad Nieder.

Lûâer8eìzau
Heinrich Pestalozzi: Das kleine Fabelbuch, bearbeitet

von Adolf Haller und illustriert von Jakob Nef. Zwingli-
Bücherei Nr. 1.7, 94 Seiten, gebunden Fr. 4.29. Zwingli-
Verlag, Zürich.

In Pestalozzis großein literarischem Nachlaß findet sich

eine Sammlung von Fabeln, die leider nur zu wenig dem
Volke bekannt sind, obwohl sie einen kostbaren und rei-
chen Jdeenschatz enthalten. Man sollte keinen Versuch
unterlassen, sie all denen bekannt zu geben, die am bei-
ßenden Humor, am scharfen Witz und an der tiefernsten
Wahrheit Freude haben. Literarische Kleinode im besten
Sinne sind Pestalozzis Fabeln, sie zeichnen sich aus durch
die knappe Form und die ideenreiche Gestaltung.

Das Büchlein hat aber noch einen ganz besonderen
Reiz. Es ist von einem Schweizerkünstler, dem Appen-
zeller Maler Jakob Nef in hervorragendem Maße illu-
striert. Zu den 64 Fabeln, die der bekannte Fugendschrift-
steller Adolf Haller geschickt ausgewählt und bearbeitet
hat, hat Nef ausdrucks- und lebensvolle Zeichnungen ge-
schaffen, die den Wert des ganzen Wcrkleins bedeutend
erhöhen.

Luise Wolfer: Späte Erfüllung. Roman, Verlag Friedr.
Reinhardt in Basel, Leinenband Fr. 7.85.

E.E. Ein neuer Name tritt in die schweizerische Lite-
ratur ein. Man wird ihn sich merken- Luise Woher. Ihr
Erstlingsroman ist ein Frauenbuch, nach dem besonders
Frauen gerne greifen werden. Die Geschichte einer star-
ken Liebe steht im Mittelpunkt. Eine tüchtige Professoren-
tochtcr lernt bei sozialer Tätigkeit einen jungen Theologen
kennen, und es scheint, daß das junge Paar im Bestreben,
den Menschen zu helfen, trefflich aufeinander eingestimmt

ist. Aber siehe da, die beiden haben einen langen Weg
zu gehen, um sich ganz zu finden, und eine Weile ist's, als
ob ein widerliches Schicksal sie auseinanderreiße. Die Fä-
den sind gut geknüpft, wenn auch die Irrwege da und
dort durch äußere Zufälligkeiten bestimmt werden und der
junge Pfarrer oft zu unrechter Zeit sich verschließt. Doch
die späte Erfüllung krönt zuletzt alle Leiden und Ent-
täuschungen. Pfarrer und Pfarrhäuser sind schon oft in
guten Büchern uns nahegebracht worden. Die Verfasserin,
selber eine Pfarrfrau, hat aus dem Vollen geschöpft und
die pfarrherrliche Umgebung sicher hingemalt.

Ruth Blum: Blauer Himmel, grüne Erde. Verlag Hu-
ber à Co., Frauenfeld. Preis geb. Fr. 7.29.

E. E. Ein neuer Name taucht in der schweizerischen Li-
tcratur auf. Man wird sich ihn merken müssen. Der Erst-
ling ist vielversprechend. In originellen Kapiteln wird
eine Jugend erzählt. Erlebnisse und Eindrücke werden fest-
gehalten, die nach dem äußersten Zipfel unserer Heimat
weisen, ins schaffhausische Land, in ein Bauerndorf. Man
liest sich mit Freuden hinein. Der Hang zum Gegcnständ-
lichen ist umsponnen von romantischem Rankenwerk, und
Persönlichkeiten werden im Vorbeigehen uns vorgeführt,
die haften bleiben. Es handelt sich um eine feine Dar-
stellung einer Kleinwelt) eine scharfe Beobachtung hält
wesentliche Einzelzllge fest und schafft ein naturgetreues
Gemälde, wie nur ein naturechtes Menschenkind die Far-
ben so fein und kurzweilig zu mischen weiß. Das Buch,
das auch nachdenkliche Kapitel aufweist, sei allen Freun-
den heimatlichen Wesens lebhaft empfohlen. Hoffen wir,
daß uns Ruth Blum inskünftig noch manches schöne Werk
von ebenso reichem poetischen Gehalt in die Hände lege!
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